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Anlage 
zur Pressemitteilung der Pfennigparade 
Inklusiv-konduktive Kita Baubergerstraße – was bringt die Reform im Alltag? 
 
Interview für die Pfennigparade 
„Wir verlieren Talente, weil das System versagt“ 
 
Was läuft schief in Münchens Kitas – und was braucht es, damit Kinder aus Brennpunktviertel wie 
Moosach nicht zu Bildungsverlier*innen werden? Im Interview sprechen Raphael Roth und Diana 
Stachowitz über die Herausforderungen im Kita-Alltag: über überforderte Familien, fehlende Fachkräfte 
und bürokratische Hürden. Raphael Roth ist ausgebildeter Erzieher und leitet seit zehn Jahren das 
Kinderhaus der Pfennigparade in der Bauberger Straße. Diana Stachowitz ist staatlich anerkannte 
Erzieherin. Nach einigen Jahren im Kita-Bereich war sie jahrelang als Amts- und Mandatsträgerin für den 
Bayerischen Landtag tätig. Seit zwei Jahren arbeitet sie als stellvertretende Leiterin im selben Kinderhaus.   
 
 
PP: „Herr Roth, was sind für Sie als Kitaleitungen aktuell die größten Herausforderungen?“ 
Raphael Roth: „Eine der größten Herausforderungen für uns als Kitaleitungen ist derzeit die 
Refinanzierung unserer Einrichtungen. Mit der Umstellung von der bisherigen München-Förderformel auf 
ein neues Fördersystem hat sich einiges verändert. Besonders in der Verwaltung stoßen wir an unsere 
Grenzen: Die Stunden, die wir für administrative Aufgaben und Leitungsfunktionen benötigen, werden 
von der Landeshauptstadt München nicht ausreichend Maße refinanziert. Das führt dazu, dass wir in 
diesem Bereich nicht kostendeckend arbeiten können. Hinzu kommt, dass der Basissatz dringend 
angehoben werden müsste, um eine wirtschaftlich tragfähige Arbeit zu ermöglichen.  
 
PP: „Frau Stachowitz, welche Schwierigkeiten sehen Sie?“ 
Diana Stachowitz: „Ich bin erstaunt, wie viele bürokratische Hürden es gibt, insbesondere wenn es um die 
finanzielle Unterstützung von Familien geht. Obwohl oft offensichtlich ist, dass Eltern die Kosten nicht 
tragen können, müssen zahlreiche Stellen involviert werden: von der Kitaleitung über die 
Bezirkssozialarbeit, die Kommune, die Regierung von Oberbayern bis hin zur Landes- und Bundesebene. 
Jeder Schritt erfordert Nachweise, Anträge und Dokumentationen. Dabei wäre die Lösung einfach: eine 
vollständige Finanzierung der frühkindlichen Bildung. Bildung ist laut Verfassung kostenfrei – und das 
muss auch für Kinder gelten. Was wir aktuell erleben, ist eine Stigmatisierung der Kinder, die am 
dringendsten Zugang zu Bildung brauchen.“ 
 
PP: „Was funktioniert hier konkret nicht im Moment?“ 
Diana Stachowitz: „Aktuell ist die Sprachstandserhebung in aller Munde – und sie zeigt deutlich, wie groß 
der Förderbedarf im Bereich der deutschen Sprache bei vielen Kindern ist. Wir haben deshalb eine 
Kooperation mit der örtlichen Grundschule aufgebaut, die einen Vorkurs Deutsch anbietet. Doch die Zahl 
der förderbedürftigen Kinder ist so hoch, dass es schlicht nicht genug Lehrkräfte gibt, um alle 



 

 

aufzunehmen. Die Leidtragenden sind die Kinder.“ 
 
PP: „Was würden Sie sich von der Politik hier wünschen?“ 
Diana Stachowitz: „Was wir brauchen, ist eine langfristige Lösung. In den letzten zehn Jahren gab es 
unzählige Projekte – Sprach-Kitas, Vorkurse, Bundesprogramme – aber alle waren befristet. Es fehlt an 
Kontinuität. Sprach- und Vorschulförderung muss dauerhaft und verlässlich sein. Für befristete 
Programme stellt man kein Personal ein. Und wenn man es doch tut, steht man nach Projektende ohne 
Finanzierung da.“ 
 
PP: „Wie stark beeinflusst das Elternhaus den Bildungserfolg von Kindern?“ 
Diana Stachowitz: „Bildungserfolg in Deutschland hängt stark vom Elternhaus ab. Wir sehen das ganz 
konkret: Kinder, die wir über Jahre hinweg begleiten, schaffen mit unserer Unterstützung den Sprung aufs 
Gymnasium oder die Realschule. Sie bringen tolle Übertrittszeugnisse mit, obwohl sie aus bildungsfernen 
Familien stammen. Doch einige Jahre später, wenn sie in der sechsten oder siebten Klasse wieder bei uns 
auftauchen – etwa im Rahmen eines Sozialpraktikums –, sehen wir leider oft ein anderes Bild: Viele dieser 
Kinder sind inzwischen auf die Mittelschule gewechselt, haben schlechte Noten und werden von der 
Schulsozialarbeit begleitet. Der Grund ist häufig, dass die familiäre Unterstützung fehlt.“ 
 
PP: „Warum können die Eltern diese Unterstützung nicht leisten?“ 
Diana Stachowitz: „Gerade Familien aus sozioökonomisch benachteiligten Verhältnissen stehen unter 
enormem Druck. Beide Elternteile arbeiten – oft nicht nur in einem, sondern in mehreren Jobs, meist im 
Niedriglohnsektor. Dann wird von ihnen zusätzlich erwartet, dass sie sich intensiv um die schulische 
Entwicklung ihrer Kinder kümmern. Das können sie nicht leisten.“ 
 
PP: „Man könnte argumentieren, dass Kinder ab einem gewissen Alter sich selbstständig um ihre 
schulische Laufbahn kümmern sollten.“ 
Diana Stachowitz: „Das ist eine der größten Illusionen unseres Bildungssystems. In der Praxis erleben wir 
etwas anderes: Viele begabte Kinder aus benachteiligten Verhältnissen scheitern an fehlender 
Unterstützung. Wenn die Familie nicht in der Lage ist, das Kind zu unterstützen, bricht das System 
zusammen. Auch die Schulen können das nicht mehr auffangen. Wenn das System nur dann funktioniert, 
wenn Kinder zu Hause Rückhalt haben, ist es kein gerechtes Bildungssystem. Dann verlieren wir Talente.“ 
 
PP: „Wären mehr Ganztagsschulen aus Ihrer Sicht die Lösung – oder braucht es andere Modelle?“ 
Diana Stachowitz: „Eine Ganztagsschule kann eine Lösung sein – aber nur, wenn sie wirklich durchdacht 
und qualitativ hochwertig umgesetzt wird. Auch ein gut organisierter Hort kann für viele Kinder wertvolle 
Unterstützung bieten – vorausgesetzt, er ist pädagogisch sinnvoll gestaltet und auf die Bedürfnisse der 
Kinder abgestimmt. Was nicht hilft, ist ein Modell, bei dem der Vormittag überfrachtet wird und der 
Nachmittag unstrukturiert bleibt. Bildung braucht Kontinuität und Verlässlichkeit.“ 

PP: „Das Kinderhaus in der Baubergerstraße ist eine Inklusionskita – wo liegen hier die besonderen 
Schwierigkeiten?“ 
Raphael Roth: „Ich würde es gar nicht als Schwierigkeit bezeichnen, dass wir eine inklusive Kita sind – im 
Gegenteil: Es ist eine große Chance. Wir betreuen viele Kinder, die sich in einem sogenannten 
Graubereich ihrer Entwicklung befinden. In unserer Einrichtung können wir sie gezielt fördern und – je 



 

 

nach Bedarf – auch Unterstützungsleistungen über den Bezirk Oberbayern oder die Jugendämter 
beantragen. Gerade in einem Stadtteil wie Moosach ist es ein großer Gewinn, dass wir inklusiv arbeiten 
können.“ 
 
PP: „Können Sie ein konkretes Beispiel nennen, wie sich diese inklusive Arbeit im Alltag zeigt?“ 
Diana Stachowitz: „Ein Beispiel sind Kinder, die aufgrund seelischer Belastungen – etwa durch Flucht oder 
Vertreibung – von einer Behinderung bedroht sind. Diese Kinder benötigen mehr Zeit, mehr Zuwendung, 
einen höheren Personalschlüssel und oft auch therapeutische Begleitung. Auch im Bereich Autismus 
erleben wir häufig, dass Kinder aus Herkunftsländern kommen, in denen eine Diagnose nie gestellt 
wurde. Die Eltern wundern sich vielleicht, warum ihr Kind mit vier Jahren noch nicht spricht – aber es 
wurde nichts unternommen.“ 
 
PP: „Was unternehmen Sie in so einem Fall?“ 
Diana Stachowitz: „Wir begleiten die Familien zu Fachstellen wie dem Sozialpädiatrischen Zentrum, 
organisieren Logopädie oder Ergotherapie, beantragen Fachdienste und unterstützen die Eltern ganz 
praktisch – etwa dabei, wie sie mit ihrem Kind den Alltag strukturieren oder es morgens für die Kita 
vorbereiten. Diese lebenspraktische Unterstützung ist enorm wertvoll.“ 
 
PP: „Wie erleben Sie den Übergang von der inklusiven Kita in die Grundschule – funktioniert die 
Anschlussförderung für die Kinder?“ 
Raphael Roth: „Im Bereich Inklusion gibt es mehr Offenheit und Unterstützung. Das ist eine positive 
Entwicklung. Doch sobald die Kinder in die Schule wechseln, stoßen wir erneut auf große Hürden. Es fehlt 
an ausreichend pädagogisch begleiteten Schulplätzen, und auch die schulvorbereitenden Maßnahmen 
greifen oft nicht. Kinder, die wir hier gut fördern konnten, verlieren in der Regelschule schnell den 
Anschluss.“ 
 
PP: „Wo sehen Sie die Grenzen inklusiver Betreuung in einer regulären Kindertageseinrichtung?“ 
Diana Stachowitz: „Aus politischer Perspektive ist der Gedanke einer vollständigen Inklusion ein 
wunderschöner Traum. Doch in der praktischen Arbeit zeigt sich: Nicht jede Form von Einschränkung lässt 
sich in einer regulären Kita adäquat begleiten. Dafür braucht es spezifische Fachkenntnisse, medizinische 
Unterstützung und angepasste Rahmenbedingungen – etwa kleinere Gruppen oder zusätzliche 
Fachkräfte. Echte Inklusion bedeutet auch, Eltern und Kindern die bestmögliche Förderung zu 
ermöglichen – das kann in manchen Fällen eine spezialisierte Einrichtung sein.“ 
 
PP: „Der Fachkräftemangel in Kitas ist ein bekanntes Problem. Wie wirkt sich das auf die Qualität der 
Betreuung aus?“ 
Raphael Roth: „Die Stadt München hat in den vergangenen Jahren viel unternommen, um dem 
Fachkräftemangel entgegenzuwirken. Früher dauerte die klassische Erzieherausbildung fünf Jahre. Heute 
ist der Weg zur Fachkraft deutlich kürzer – was in manchen Fällen zu Qualitätsverlusten führt. Gleichzeitig 
wurde der akademische Weg, nicht attraktiver gestaltet. Wer studiert hat, verdient im Gruppendienst oft 
genauso viel wie jemand mit einer dreijährigen Ausbildung. Das ist demotivierend. Hinzu kommt: Unsere 
Fördermittel orientieren sich an der formalen Qualifikation. Wenn wir jemanden einstellen, der offiziell 
als Fachkraft gilt, aber nicht über die nötige Tiefe in der Ausbildung verfügt, dann haben wir auf dem 
Papier eine volle Stelle besetzt – in der Praxis aber nicht die Unterstützung, die wir eigentlich bräuchten.“ 
 



 

 

PP: „Wie ehrlich gehen wir mit den Herausforderungen im Bildungssystem um – und was bedeutet das 
für die Arbeit in Ihrer Einrichtung?“ 
Diana Stachowitz: „Wenn man sich die Situation in Brennpunktstädten anschaut, zeigt sich ein 
besorgniserregendes Bild: Ein Drittel der Erstklässler scheitert schon an der Grundschule. Natürlich kann 
man die Anforderungen in der Grundschule absenken und Kinder einfach durchwinken – aber das löst 
keine Probleme, sondern verschärft sie. Ich bin der Meinung: Wir müssen ehrlich hinschauen. Studien 
zeigen regelmäßig, dass das System so, wie es aktuell funktioniert, nicht trägt. Diese Ehrlichkeit muss in 
der Kita beginnen.“ 
 
PP: „Trotz guter Rahmenbedingungen stehen auch Sie unter Druck.“ 
Diana Stachowitz: „Die Finanzierung ist knapp, die Zeit für Fortbildungen fehlt. Und die Leitung muss 
wirtschaftlich denken: Jedes Projekt wird durchgerechnet – können wir es uns leisten, und wenn ja, wie? 
Eine Kita muss professionell geführt werden, mit Verantwortung für Personal, Finanzen und Elternarbeit. 
Hier liegt ein weiteres Problem: Qualifizierte Leitungskräfte sind rar. Die schnellen Ausbildungswege 
führen zwar mehr Menschen in den Beruf, aber nicht automatisch in die Leitung. Dafür braucht es 
Erfahrung, Fachwissen und Führungskompetenz. Doch immer weniger Fachkräfte sind bereit, diese 
Verantwortung zu übernehmen – nicht nur bei uns, sondern stadtweit.“ 
 
PP: „Wie erleben Sie die Rolle der Kita-Leitung angesichts wachsender Anforderungen und 
bürokratischer Belastungen?“ 
Diana Stachowitz: „Um die zunehmenden fachlichen Herausforderungen in den Gruppen aufzufangen – 
etwa durch weniger qualifiziertes Personal oder steigende Anforderungen durch Inklusion – müssten wir 
als Leitung viel stärker fachlich begleiten. Doch dafür fehlt die Zeit, weil wir selbst im Gruppendienst 
aushelfen müssen oder mit bürokratischen Aufgaben ausgelastet sind. Das ist eine Verschwendung von 
Fachkompetenz.“  
 
PP: „Wie wollen Sie trotz der vielen unterschiedlichen Zuständigkeiten auf politischer Ebene konkret 
etwas in Ihrer Einrichtung verbessern?“ 
Diana Stachowitz: „Wir stehen sowohl mit der lokalen als auch mit der Landespolitik im Austausch. Aber 
die Realität ist: Die Zuständigkeiten sind stark zersplittert. Wir haben den Landtag, den Bezirk, die 
kommunale Ebene – in unserem Fall die Stadt München – und zusätzlich Bundesprojekte. Jeder dieser 
Akteure verfolgt eigene Ziele, und das macht die Koordination schwierig.“ 
 
PP: „Gibt es Beispiele, wo es besser funktioniert?“ 
Raphael Roth: „Ein positives Beispiel ist Hamburg: Dort wurde das Schulgesetz geändert. Kinder mit 
Sprachförderbedarf besuchen verpflichtend eine Vorschule. Das ist ein klarer, strukturierter Weg. Wir 
wollen uns nun an solchen Modellen orientieren und prüfen, ob wir auch bei uns – im Kleinen – eine Art 
‚Preschool‘ einrichten können. Ziel ist es, Kinder mit Sprachförderbedarf frühzeitig und inklusiv zu 
unterstützen, damit sie beim Schuleintritt gut vorbereitet sind.“ 
 
PP: „Frau Stachowitz, was ist herausfordernder: Die Arbeit als Kitaleitung oder die Arbeit in der 
Landespolitik?“ 
Diana Stachowitz: „Ich empfinde die Arbeit in der Kita als anspruchsvoller als die politische Arbeit im 
Landtag. In der Politik bewegt man sich oft auf einer abstrakten Ebene, weit entfernt vom Alltag der 
Menschen. Hier in der Kita sehe ich jeden Tag, was funktioniert – und was nicht. Ich sehe die Kinder, die 
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Eltern, die Herausforderungen. Und ich sehe auch die Erfolge: Wenn ein Kind, das anfangs kaum lesen 
konnte, plötzlich flüssig liest und sich in wenigen Wochen von einer Fünf auf eine Drei verbessert – das ist 
unglaublich erfüllend. Gleichzeitig ist es auch kräftezehrend. Trotzdem ist es eine Arbeit, die mir sehr viel 
gibt. Es gibt es einen echten Alltag – mit echten Menschen. Das erdet. Und es zeigt mir, wie wichtig es ist, 
dass politische Entscheidungen dort ankommen, wo sie gebraucht werden.“.   

 
 

 

 


